
Bernhard Honsel Das Schwernunktheft „Kommunikation: Pfarrei—Di-
Ozese— Weltkırche‘‘ ıwırd eingele:tet m1ıt einem Beitrag,

Oftene Kommun1t- ın dem e1ner offeneren, angstjre:eren Kommunıkatıon
ın Jden verschiedensten kırchlıchen Gruppen, aber auchkatıon 1n der

Kırche zınıschen einzelinen Menschen sSoOw12e zuwıschen Ämtern,
remıen uUuN: Instıtutionen der verschiedenen Ebenen das

redWort geredet 1Wnırd.

Die Kirche weiß sich se1t 2000 Jahren der (1 der
Freiheit verpfilı  et Heute CI s1ıe überall 1n der Welt
insbesondere IUr die Freiheit des aubens, des G ewI1s-
NS un der Meinung e1n.
S1e ann das aNURa ann mıiıt Überzeugung LUunNn, wenn S1e
1mM innerkirchlichen Raum diese Freiheit icht U  — dul-
det, sondern auft en Ebenen ausdrücklich Öördert und
Menschen 9a7ı efähis un:! ermutigt. Eın Weg azu ist
die Förderung der Kommunikation 1ın der Kirche
Jede Kommunikation hat einen nhalts- un einen Be-
ziehungsaspekt, wobel der Beziehungsaspekt den nhalts-
aspekt bestimmt
Neben dem Inhalt enthalt a31S0 jede Mitteilung einen Hın-
WEe1IS darauf, WwI1e der Sender sS1e VO Empfänger verstan-
den en moöchte
In diesem Sinne ist sS1e seine persönliche Stellungnahme
Z anderen. Offene Kommunikation he1 den Bezle-
hungsaspekt, der n1ıe eindeutfig ist, 1ın das Gespräch
heben, transparent machen mi1t seinen Einstellungen,
Werten, Normen und Zaielen.
O{ffene Kommunikatıion authentische Beziehung wächst
ın dem Maße, Ww1e olgende Faktoren verbessert
werden:

en und Annehmen eliner nicht wertenden Aussage
ber das eigene Erleben, Verhalten, Denken un die
Einstellung eed-ba
Oiffenheit für eUue erte, Einstellungen un Gefühle
ebenso w1ıe die Bereitschaft, anderen helfen, den
Tad ihrer O{ffenheit erhöhen.

Solch Offene Kommunikation ist 1n en menschlichen
Bereichen möglich un! wünschenswert nicht 1Ur 1MmM
Dialog Rom Ortskirche, Diözesanleitung Pfarrelil.

Vgl azu Watzlawick 2a41n Jackson, Mensch-
liche Kommunikation Oörmen Störungen Paradoxien, Bern
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In dem Maße, wı1ıe S1E gelingt, WIrd S1Ee als befreiend
empiunden.
Dazu eın eisple.
Neunzig 2—15Jährige Kınder NSsSserer Gemeinde
1n acht Gruppen ber ochen ın außerschulischer
Katechese autf die WYırmung vorbereıtet worden.
Die Gruppenleiter selbst hatten eine Schulung ın der
hemenzentrierten Interaktionellen Methode VO  = Ruth
Cohn erfahren und mıiıt den Kındern nach dieser ethode
gearbeitet.
AUF die Hrage die Kınder „„Was hat euch diesen
Stunden besten gefallen?“‘ kamen 1ın mehreren Grup-
pen spontan olgende ntworten
SWAr konnten es agen, Was WI1Tr dachten und ühlten.“
„Jede Meinung WarLr wichtig.‘
„ Wir brauchten keine Angst aben, ausgelacht WeTlr-

den
Eın ind fügte hinzu: „‚Ganz anders als 1n der chule
Ooder Hause.“
Die Kinder hatten 1ın diesen Gruppen erstmals die be-
freiende Wirkung O{iffener Kommuniıkation erfahren. Je-
der hatte die Freiheit, 9 Was achte, Was

Iühlte, ohne en müssen, weniger können
als andere Oder als Außenseiter angesehen werden.
Das galt auch dann, wenn eın Gruppenmitglied allein

die ruppe ine Meinung verirat. Jedes Kind
konnte das einbringen, W as ihm wichtig Wal.

Glei  ZEIN. ernten die Kıiınder Toleranz, die für S1e noch
schwieri1g ist

Wenn Offene Kommunikation eine solch befifreiende Wir-Hindernisse
kung ausübt ist S1e ann trotzdem schwer

vollziehen? elche Hindernisse stellen sich ihr ent-
gegen? er kommt die Angst VOT der Freiheit der
Meinung, VOL der AÄußerung der Gefühle?
Überall Menschen miteinander frei werden wollen,
werden Widerstände iıchtbar, treten Hemmungen auf.
Das ist zunächst eın allgemeın menschliches Problem Es
ann se1n, daß der ensch sich plötzlı rgumenten,
eiIiunlen un! Werten gegenübergestellt sieht, die ihn
1ın seinem bisherigen Denken, Fühlen un! Werten Veli-

unsichern, mehr noch, aufgrun deren selne Position
entscheidend andern muß Das macht ngs
In Instıtuftionen, gleich welcher Art, werden durch die
O{iffene Kommunikation Tabus gebrochen, Mißstände un
achtmißbrauch aufige Das ruft Abwehr hervor,
weil Prozesse der Veränderung ın ang gesetzt Oder be-
schleunig werden, die sowohl die Verantwortlichen 1n
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der Institution als auch die bhängigen Z e1t ıcht
zulassen wollen, vielleicht auch iıcht zulassen können,
ohne ihnre Identitat verlieren.
Es ist er icht verwunderlich, daß die Träger der
Macht sowon| 1mM irchlichen als auch 1mM weltlichen Be-—-
reich immer ın Gefahr SINd, ungewohnte un unbequeme
Meinungen ıcht hochkommen Jassen, Ja anNnders-
denkende Menschen klein halten un S1Ee untfer Um-
staänden exkommun1meren, W1e uns eın Blıck ın die
Geschichte zeig
Die Institutionen tutzen ın der ege das DBestehende
un!: sSind VO: Wesen her einer Offenen ommunikation
gegenüber skeptisch, WenNn nicht Sar retardierend.
HKur den irchlichen Amtstirager ist die Gefahr doppelt
STrOß, denn hat 1n mancher Beziehung die Autoritat
Gottes stellvertretend wahrzunehmen. Es ist icht immMmMer
eicht, eigene Meinung bzw. eigene Vorstellung un:! Got-
tes Offenbarun bzw Gottes Willen unterscheiden.

Opposition Müßßte er icht gerade auch 1n der Kirche eine
eın Schutzraum Jegitimierte Opposition geben? Die Suche nach der

ahrheit, nach dem richtigen Weg, ıst eın dialogischer
Prozeß. Das Neue, das Ungewohnnte 1n der Theologie wıe
1ın der Praxis der Gemeinden meldet sich undeutlich und
unausgereift Darum braucht einen Schutzraum,
1n dem sich artikulieren un kläaären kann, ohne Sank-
tionen efürchten mussen.
Das Gegenteil War und ıST der all leles, Was sich
ın der irche später als zukunf{ftsträchtiı erwlesen hat,
ist zunächst unterdrückt, Ja verboten worden. rst als
der Kalros schon vorbel WAar, kam AaNns Licht
Da andere Formen einer Jegitimen UOpposition ın der
Kirche weıithın fehlen, versuchen ZAUE  an eıt Solidarıitäts-
gruppenh VOonNn Lalen und Priestern diese Funktion wahr-
zunehmen. Sie gewähren dem Einzelnen chutz, geben
Raum fUr das „Andere innerhalb der Kirche‘‘ un ben
SOM eiıne unauigebbare kritische Funktion 1m Prozeß
der ständiıgen Erneuerung der Kirche AUS., Das Phäno-
INEeNn der Solidarıtätsgruppen 1st weltweiıit, das zeig die
Dringlichkeit des oben genannten Problems.

Offene O{ffene Kommunikation ist iıcht gleichzusetzen mi1t LO-
ommunikation taler Diskussion. (In Diskussionen erlebe ich ofit, wıe
eine Spiritualität einer die Meinung des anderen bewertet DOSLEILV oder

negatıv und sich ZU. Richter ber den anderen
mach
Offene Kommunikation ist auch mehr als eine gute Ge-
sprächstechnik. Sie SEeiz Ehrfurcht OTaUS, VOT sich selbst
und VOTLT dem anderen. S1e bewirkt, daß einer den ande-
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I1en toleriert, ın seliner Art denken, en, le-
ben, Ja mehr, daß einer den anderen akzeptiert.
Da jeder Irei wIird, sich selbst akzeptieren, SEeINEe Me1l-
Nung, SEINE Gefühle und seine Wertvorstellungen mM1tZU-
teilen, wächst eine Atmosphäre des Gebens un! Neh-
INCNS, des Mitteilens un! Örens, des einander „Gerecht-
werdens‘‘, das gelebter Brüderlichkeit führen ann
In eiınem solchen Prozeß können sich Hemmungen und
lockaden lösen, ann eın Mensch frel werden VO  } Angst,
Vorurteilen un: Schuldgefühlen Dadurch wIird Umkehr

metiano1a ermöglich In einem solchen Raum der
Freiheit ann der Mensch glauben, hoffen un lieben
Daraus annn eine L1LEUEe O{ffenheit fUur Gott entstehen.
Wer das erlebt, erfährt als Na! Offene KOommunı!1-
katıon iührt elner Spiritualität.

Offene EsS gehört den fundamentalen ufgaben des kirch-
Kommunikation iıchen mtes, Glauben ermöglıchen, als Angebot, das

TrTeıila und er echter un dauerhafiter BindungAufgabe des Argtes efähigt. Das gilt für den Pfarrer in der Gemeinde,
das gilt für den Bischof un! den apst; das g1ilt ebenso
füur die Eltern 1ın der Famıilie W1€e für die Katecheten.
Daher müüßte das Einüben Offener Kommunikation 1n
den ordentlichen Studiengan der Amtsträger eingebaut
werden. Sie müßten efähig werden, ihre Mitarbeiter
darin eINZUweIlsen.
eit vier Jahren versuchen WI1r 1n der Seelsorgekon{fe-
enz des Pfarrverbandes (neun Pfarreien, Mitglieder
O{iffene Kommunikation einzuüben. Die Konferenz trifit
sich dreimal monatlıch einem achmitta. wel
Sitzungen VO'  =) je 1% Stunden Dauer Eiınmal 1mM Jahr
macht die Konfiferenz eın fünftägiges Iraining nach der
Themenzentrierten Interaktionellen Methode Das hat
eınen Prozeß In Gang gesetzt. Von Jahr Jahr wird
die Atmosphäre ifener Ängste werden abgebaut, Be-
ziehungen werden eklärt, Bedürinisse un Erwartungen
der Einzelnen werden ausgesprochen. Die Konfiferenz
annn imMMer ungestoörter die anstehende Thematik be-
arbeiten.
Die rfahrungen der Konferenz werden mehr un! mehr
1n cie Pfarrgemeinden übertragen, sS1e bewirken allmäh-
lıch eine Stiländerung 1n en Gremien un: Arbeits-
gruppen 1n Richtung auf Oifene Kommunikation.
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